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VORWORT

Das Private ist politisch – das war einmal ein Kampfruf der Fe-

ministinnen. Die Frauen der 68er-Bewegung begehrten damit 

gegen ihre Männer auf, die die politische Revolution planten, 

an den privaten Verhältnissen jedoch festhielten. Die Frauen 

aber wollten nicht nur Kaffee kochen, Flugblätter abtippen und 

Kinder hüten.

Sie machten sich auf einen eigenen Weg, der inzwischen weit 

geführt hat, der Deutschland verändert hat. Wie es dazu gekom-

men ist, das kann man auch an den Kanzlern und ihren Familien 

erkennen, und darum geht es in diesem Buch: Es zeichnet ein Pa-

norama der Bundesrepublik, eine unterhaltende Soziologie der 

Zeit- und Familiengeschichte am Beispiel der Männer und der 

einen Frau, die das Land persönlich und politisch in den vergan-

genen siebzig Jahren als Regierungschefs bzw. -chefin repräsen-

tiert und geprägt haben.

Doch so wenig wie Geschichte sich in einer logischen Ab-

folge entwickelt, so wenig gilt dies für das Leben von Kanzler-

familien. Wir erzählen ihre Geschichte nicht linear, sondern 

betrachten sie in drei großen Kapiteln immer wieder neu, unter 

verschiedenen Fragestellungen. Wie sahen die gesellschaftli-

chen Verhältnisse aus, unter denen sie gewirkt haben? Wie ha-

ben ihre Herkunft, ihre Familiengeschichte die Kanzler und 

die Kanzlerin geprägt? Und schließlich: Das Private und das 

Politische. Wie haben die Kanzler und die Kanzlerin das Fami-
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lienleben der Deutschen abgebildet – oder vielleicht vorweg-

genommen?

Es beginnt mit Konrad Adenauer, dem Vater von acht Kin-

dern. Mit einer Zeit, in der Kinder, viele Kinder, einfach dazuge-

hören. »Da jitt et nix zo kriesche.« Da gibt es nichts zu weinen, 

das soll Adenauer zu seiner Tochter Libet an dem Tag gesagt ha-

ben, an dem er mit 91 Jahren starb. So ging das Leben weiter. Mit 

Kindern, Enkeln und Urenkeln. Mit Gelungenen und Missrate-

nen.

Doch ausgerechnet Adenauers Nachfolger Ludwig Erhard, 

der im Jahr 1964 regiert, als der geburtenstärkste Jahrgang der 

Nachkriegszeit in Deutschland verzeichnet wird, hat nur noch 

ein leibliches Kind, eine Tochter. Am Geburtenrekord hatte Er-

hard also einen eher geringen Anteil. Vater, Mutter und Tochter 

Erhard aber haben den Deutschen eine Ahnung davon vermit-

telt, wie die Familie der Zukunft aussehen würde. Die deutsche 

Durchschnittsfamilie unserer Zeit mit 1,5 Kindern.

Willy Brandt ist mit seinen vier Kindern und seinem aben-

teuerlichen Leben im Widerstand und Exil die faszinierendste 

Figur dieser Geschichte. Ein Kämpfer, ein Einzelgänger mit ei-

ner bewunderten Frau an seiner Seite, ein schwieriger Familien-

mensch. Er führt das Land in eine neue Weltoffenheit und über-

gibt es dann dem einstigen Wehrmachtsoffizier Helmut Schmidt. 

Der regiert straff und pflegt mit seiner selbstbewussten Frau 

Loki eine moderne Partnerschaft. Gern hätten sie mehr Kinder 

als nur eine Tochter gehabt. Richtig populär wird das Paar erst 

nach der Amtszeit.

Bald folgt der Gegenentwurf: Helmut und Hannelore Kohl 

sind mit den Söhnen Peter und Walter typisch für eine Sechzi-

gerjahre-Familie. In dieser Zeit hatte man den Eindruck, dass 

alle Eheleute zwei Kinder haben. Und dass Familie heißt: Der 
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Vater geht arbeiten, die Mutter bleibt zu Hause, und die Kinder 

sollen es einmal besser haben. Aber Helmut Kohl regiert in den 

Achtzigerjahren, das Modell hinter der Fassade zerbricht.

Dann kommt Gerhard Schröder, der Ehe und Familie im-

mer wieder neu versucht, mehr oder weniger erfolgreich. Aber 

das stört niemanden, weil mittlerweile viele in ähnliche Liebes- 

und Ehekämpfe verstrickt sind, Wähler und Gewählte. Jeder 

und jede geben ihr Bestes. Wenn es wieder nicht funktioniert, 

dann heiratet man halt noch einmal.

Angela Merkel muss die Leistung, die sie bringt, dann nicht 

auch noch mit einem komplizierten Familienleben vereinbaren. 

Sie teilt die Erfahrung vieler, die sich ganz auf ihre Arbeit ein-

stellen können, weil sie keine eigenen Kinder haben. Die Grün-

de dafür, so zu leben, sind sehr unterschiedlich, ein wesentli-

cher ist die Karriere. Es ist ein Lebensmodell, das viele Deutsche 

kennen. Doch warum entwickelt die Kanzlerin dann so viel 

Empathie für die Flüchtlinge?

Das Private ist politisch – in mancher Hinsicht hat sich die 

Forderung von damals in bundesrepublikanische Realität von 

heute entwickelt. Einst sehr private Anliegen wie das Erziehen 

von Kindern, die Krankenpflege, die Sorge für Junge und Älte-

re, die Wahlfreiheit, Kinder zu haben oder auch nicht, früher 

tabuisierte Themen wie die sexuelle Orientierung, aber auch 

Gewalt in der Familie, sind öffentlich geworden. Daran zeigt 

sich, dass die Grenzziehung zwischen dem, was öffentlich ist 

und was privat, auf Dauer nicht gleich bleibt. Darüber muss ei-

ne Gesellschaft sich immer wieder neu verständigen.

Die heutige Debatte dreht das Motto von damals fast um. 

Während zum Beispiel die politischen Bedingungen dafür ge-

schaffen wurden, dass das Geschlecht keine Behinderung im 

Beruf sein darf, stellen junge Frauen oft fest, trotzdem an eine 



gläserne Decke zu stoßen. Muss es nun nicht eher heißen: »Das 

Politische ist privat«? Immerhin, mehr als ein Jahrzehnt hat 

Deutschland eine Kanzlerin, die das Gegenteil vorlebt. Kom-

men Sie mit auf eine spannende Reise durch die Geschichte 

unserer Republik, die zeigt, wie sie zu dem Deutschland von 

heute geworden ist – und warum Angela Merkel ohne Konrad 

Adenauer nicht zu verstehen ist.     



TEIL I

ERSTE FAMILIEN
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1

DEUTSCHLAND

AUF DER TRIBÜNE

Angela Merkel ist früh im Bundestag an diesem 22. November 

2005. Im schwarzen Hosenanzug sitzt sie in der ersten Reihe 

der Unionsfraktion. Es ist ein großer Tag im Leben der ostdeut-

schen Pfarrerstochter, gewiss der größte in ihrem bisherigen 

politischen Leben. Ihr Blick wandert nach rechts oben, auf die 

Zuschauertribüne. In der ersten Reihe sitzt ein älteres Paar. Sie 

trägt ein dunkles Kostüm mit Seidenschal, er einen festlichen 

dunklen Dreireiher. Angela Merkel lächelt zu den ernst in den 

Saal blickenden Eheleuten hinauf. Es sind ihre Eltern, Herlind 

und Horst Kasner. Gleich wird der Bundestagspräsident Nor-

bert Lammert die Abgeordneten zur Wahl des neuen Bundes-

kanzlers aufrufen. Und der wird zum ersten Mal eine Frau sein, 

Angela Merkel.

Es sind noch ein paar andere Vertraute der künftigen Kanz-

lerin in den Bundestag gekommen, um ihr an diesem histori-

schen Tag nahe zu sein. Ihr Bruder Marcus, ihr einstiger Mathe-

matiklehrer Hans-Ulrich Beeskow, ein paar Wegbegleiter und 

Parteifreunde aus Mecklenburg-Vorpommern.

Einer aber fehlt, wie die Beobachter schnell feststellen. Joa-

chim Sauer, ihr Ehemann. Der Professor für Quantenchemie an 

der Berliner Humboldtuniversität habe die Wahl am Fernseh-

schirm verfolgt, heißt es später. Wichtige Arbeiten hätten ihn 

vom Besuch im Parlament abgehalten. Aber er habe seiner Frau 
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telefonisch gratuliert, am Abend wolle er dann bei einem Glas 

Wein mit Angela Merkel noch ein wenig feiern. Spätestens bei 

ihrer zweiten Wahl vier Jahre später zeigt sich, dass Sauer offen-

bar immer Wichtigeres zu tun hat, als dieser Zeremonie beizu-

wohnen, konsequenterweise fehlt er dann auch 2013.

Der Bild-Zeitung ist das Fernbleiben Sauers am nächsten Tag 

noch eine eigene Schlagzeile wert, doch sonst haken die meis-

ten das ab als eine Marotte eines vielleicht etwas wunderlichen 

Professors. Oder sie nehmen die Botschaft wahr, die auch von 

diesem Umgang der Eheleute Merkel-Sauer ausgeht: Da sind 

zwei eigenständige, unabhängige Persönlichkeiten, die sich zu 

einer offenbar dauerhaften, stabilen Partnerschaft zusammen-

gefunden haben, aber jeder für sich verfolgt seine eigene beruf-

liche Karriere. Das ist ein Modell, das viele Deutsche kennen, 

es auch selber leben. Das macht einen Teil des Vertrauens aus, 

das Merkel in den folgenden Jahren zunehmend erwirbt.

Kinder passen in ein solches Konzept oft nicht gut hinein. 

Das ist auch bei diesem Paar so. Seine beiden Kinder aus erster 

Ehe wachsen bei der Mutter auf. Angela Merkel und Joachim Sau-

er aber konzentrieren sich ganz auf ihre Arbeit. Obwohl 2005 

die C DU/C SU mit ihrem konservativen Weltbild antritt, wie-

der die Politik der Republik zu bestimmen, zeigt sich an Merkels 

ganz privaten Lebensumständen, wie sehr sie eine Kanzlerin 

der Moderne ist. Die ganze Dimension der mit ihr verbunde-

nen Umwälzungen ist an diesem 22. November noch kaum zu 

ahnen.

Obwohl ein Blick in die zweite Reihe der Besuchertribüne 

schon hätte Hinweise liefern können, in welche Richtung es 

gehen würde. Dort sitzen die einflussreichen Frauen Isa Gräfin 

von Hardenberg, Inga Griese, Sabine Christiansen und Friede 

Springer beieinander und beobachten die Wahl ihrer Wunsch-
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kanzlerin. Sie haben mit ihren Netzwerken nicht unerheblich 

zu diesem letztlich sehr knapp errungenen Erfolg beigetragen. 

Die FAZ zeigt am Tag darauf das Foto der Frauen auf der Tribü-

ne und identifiziert sie in einem beziehungsreichen Bildtext als 

»Braintrust der neuen Frauenrepublik« . Die Bemerkung, dass 

ihre recht ähnlichen blonden Frisuren ein Triumph des Berliner 

Hofcoiffeurs Udo Walz seien, lässt auf eine gewisse Sorge des 

doch sicherlich männlichen Texters schließen.

Frauenpower auf der Bundestagstribüne

Jedenfalls wird an diesem Tag deutlich, dass mit Angela Merkel 

und Joachim Sauer auch gesellschaftspolitisch ein neues Zeit-

alter an der Spitze der Republik begonnen hat, und das unter 

konservativen Vorzeichen. Welch weiten Weg das Land in den 

vorangegangenen beiden Jahrzehnten genommen hat, zeigt ein 

Blick zurück auf eine ähnliche, wenn auch viel dramatischere Si-

tuation 1982 im Bundestag, damals noch in Bonn. Am 1. Oktober 

stürzen CDU/CSU und Teile der F DP den sozialdemokratischen 

Kanzler Helmut Schmidt. Auf dem Wege eines konstruktiven 
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Misstrauensvotums wird gleichzeitig der CDU-Vorsitzende Hel-

mut Kohl zum Kanzler gewählt.

Auf der Empore verfolgt seine Familie die Wahl, und dieses 

Mal ist es eine klassische deutsche Familie, wie sie damals noch 

vorherrschend war. Jedenfalls entspricht sie dem gesellschafts-

politisch gewünschten Bild: Die Ehefrau und Mutter Hannelore 

Kohl verfolgt gemeinsam mit ihren Söhnen Peter und Walter 

die Wahl des Familienpatriarchen zum neuen Regierungschef 

der Bundesrepublik.

Dabei geht es seiner Frau alles andere als gut. Sie kommt di-

rekt aus dem Krankenhaus. Sie hatte am Tag zuvor während 

einer Landtags-Wahlkampfveranstaltung mit ihrem Mann im 

Ruhrgebiet – von der Öffentlichkeit unbemerkt – eine schwere 

Gehirnerschütterung erlitten, als eine Fernsehkamera ihren 

Kopf streifte. »Sie zwingt sich, bei der Wahl ihres Mannes zum 

Bundeskanzler dabei zu sein, weil sie ahnt, was für ein Gerede 

entstehen würde, sollte sie der Wahl aus gesundheitlichen Grün-

den fernbleiben« , schreibt Peter Kohl später in der Biografie sei-

ner Mutter. »In diesem aufgeheizten Klima würde ihr niemand 

den wahren Grund glauben, zumal ihr Mann und sie den Unfall 

im Ruhrgebiet bewusst verschwiegen haben.«

Was hätten wohl Angela Merkel und Joachim Sauer in ver-

gleichbarer Lage getan? Die naheliegende Antwort zeigt schon, 

wie wenig vergleichbar die Lage in Deutschland 1982 und 2005 

ist. Wie sehr sich das Land und sein Blick auf die politisch Han-

delnden verändert hat. So aber sieht Hannelore Kohl sich ge-

zwungen, sich bei ihren Söhnen einzuhaken wie bei zwei »Flü-

geladjutanten«, wie Peter Kohl sich erinnert. »Meine Mutter war 

so schwach, dass sie kaum laufen konnte. Wir mussten sie so-

zusagen zu ihrem Platz auf der Besuchertribüne tragen. Diesen 

Tag hat sie nur dank ihrer eisernen Disziplin durchgestanden. 
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Für sie, und natürlich auch für uns, war es ganz wichtig, dass sie 

um 15.30 Uhr, als das Ergebnis der Vertrauensabstimmung ver-

kündet wurde, Flagge zeigen konnte.«

Verdrängte Krankheit, eiserne Disziplin, Flagge zeigen – nicht 

zufällig dürften diese zentralen Aspekte der Rolle Hannelore 

Kohls während der langen Kanzlerschaft ihres Mannes in die-

sen wenigen Sätzen der Rückschau des Sohnes auftauchen. Da-

bei war das Muster dieses Zusammenlebens einfach. Und es ent-

sprach in seiner traditionellen Rollenverteilung selbst Mitte der 

Achtzigerjahre noch der Rollenverteilung in so vielen deutschen 

Ehen, deutschen Familien. Ein Verdiener, ein Haus, eine Haus-

frau und zwei Kinder. Doch es ist ein Modell, das schon da nicht 

mehr so richtig stimmt. Auch im Hause Kohl nicht, wenn man 

genauer hinschaut.

Gleichwohl bleiben die Kohls lange Zeit Vorbilder der Mehr-

heitsgesellschaft, wie auch die viermalige Wiederwahl dieses 

Kanzlers zeigt. Die perfekte Kleinfamilie ist zwar nur inszeniert, 

wie wir später sehen werden, aber sie ist ein wichtiger Teil der 

Marke Kohl. Höhepunkte dieser Inszenierung sind die alljährli-

chen Sommerurlaube am Wolfgangsee. Heerscharen von Jour-

nalisten und Kameraleuten ziehen dann ins Salzkammergut, 

denen die Kohls ihr Idyll zeigen. Die Söhne bleiben in den Kanz-

lerjahren dabei allerdings außen vor, sie haben es in der Schule 

als Kinder des oft umstrittenen Regierungschefs ohnehin nicht 

leicht.

Nichts läge Angela Merkel und Joachim Sauer ferner als eine 

solche Inszenierung. Wenn sie wandern gehen, gibt es nur we-

nige Fotos. Meistens stammen sie von anderen Urlaubern, die 

ihre Werke an Boulevardzeitungen verkaufen. Dass auf diese 

Weise auch einmal Ferienfotos mit Sauers Kindern und Enkeln 

in die Medien gelangen, nehmen die P R-Berater der Kanzlerin 



gern in Kauf. Es sind Wahlkampfzeiten, und in denen lässt An-

gela Merkel schon einmal mehr Einblicke auf ihre Persönlich-

keit zu, das zeichnet dann das harte Politikerinnenprofil etwas 

weicher.

Angela Merkels Eltern im Bundestag

bei ihrer ersten Wahl zur Kanzlerin 2005

Doch das Privatleben der Kanzlerin und ihres Mannes ist für 

die Öffentlichkeit tabu. Noch nie hat ein Journalist ihre Woh-

nung in Berlin oder ihr Wochenendhaus in der Uckermark be-

treten, jedenfalls nicht in beruflicher Funktion. Das verbindet 

Merkel mit ihrem Vorgänger Gerhard Schröder. Der hat aller-

dings in den Jahren zwischen Kohl und ihr noch einmal einen 

ganz anderen Lebensstil gezeigt, der aber wiederum mit dem 

Zeitgeist jener Jahre durchaus korrespondierte.     


